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Im Sommer rückt der Insek-
tenschutz wieder in den Fokus, 
nicht nur wegen lästiger Sti-
che, sondern auch wegen ge-
sundheitlicher Risiken. 
Heimische Insekten und 
Spinnentiere wie Gelsen oder 
Bremsen sowie Zecken kön-
nen Infektionen übertragen 
und Beschwerden verursa-
chen. Gleichzeitig steigt durch 
Fernreisen das Risiko, mit tro-
pischen Erregern in Kontakt 
zu kommen. Ein guter Schutz 
beginnt daher vor der Haustür 
und endet nicht am Flughafen. 
In Österreich zählen Zecken zu 
den wichtigsten Krankheits-

überträgern. Sie können FSME 
und Borelliose weitergeben, 
weshalb konsequenter Schutz 
– lange Kleidung, Repellents 
und regelmäßiges Absuchen 
der Haut – essenziell ist. Auch 
Gelsen sind mehr als nur läs-
tig: Sie können das West-Nil-
Virus übertragen, das sich in 
den vergangenen Jahren in 
Teilen Europas ausgebreitet 

hat. Für den Alltag emp!ehlt 
sich daher ein kombiniertes 
Vorgehen aus Repellents, kör-
perbedeckender Kleidung und 
Insektenschutzgittern.

Exotische Biester
Auf Reisen erweitert sich das 
Spektrum möglicher Infekti-
onen deutlich. In tropischen 
Regionen können Mücken 

Dengue, Zika, Chikungunya 
oder Malaria übertragen. Viele 
dieser Erkrankungen verlau-
fen zunächst grippeähnlich, 
können aber schwere Kompli-
kationen verursachen. Vor je-
der Reise sollte daher geprü" 
werden, ob eine Reiseberatung 
oder Impfung empfohlen wird. 
Besonders bei Malaria ist der 
Schutz entscheidend: Repel-
lents mit DEET oder Icaridin, 
imprägnierte Moskitonetze 
und helle, lange Kleidung re-
duzieren das Risiko erheblich.
Auch tagsüber ist Vorsicht ge-
boten, denn viele tropische 
Mücken stechen nicht nur in 
der Dämmerung. Zusätzlich 
lohnt es sich, lokale Hinweise 
zu beachten – etwa erhöhte 
Dengue-Warnungen in Süd-
ostasien oder Lateinamerika. 
Wer in ländliche Gebiete reist, 
sollte zudem an Sandmücken 
denken, die die Leishmaniose 
übertragen können. 

Schutz vor Quälgeistern

Nicht nur in tropischen Ge!lden: Lästige Plagegeister wie Mücken und Co. 
können einem den Sommer vermiesen. Foto: unsplash.com

Im Sommer rückt der 
Insektenschutz wegen 
lästiger Stiche und ge-
sundheitlicher Risiken 
in den Fokus. 

  VON MARGIT KOUDELKA 

Schwitzen ist eine natürliche 
und wichtige Funktion des Kör-
pers. Über die Schweißdrüsen 
reguliert der Organismus seine 
Temperatur, schützt sich vor 
Überhitzung und unterstützt 
sogar das Immunsystem. Be-
sonders an warmen Tagen, bei 
körperlicher Aktivität oder 
Stress steigt die Schweißpro-
duktion deutlich an. Vielen 
Menschen ist das unange-
nehm, doch in den meisten 
Fällen handelt es sich um eine 
normale Reaktion. Schweiß be-
steht überwiegend aus Wasser 
sowie kleinen Mengen Salz und 
Milchsäure. Wenn Bakterien 
auf der Haut den Schweiß zer-
setzen, entsteht der typische 
Geruch. Eine gute Hautp!ege, 
atmungsaktive Kleidung und 
regelmäßiges Duschen helfen 
gegen starkes Schwitzen. An-
titranspirantien mit Alumini-
umsalzen können die Schweiß-
bildung zusätzlich verringern, 

während Deodorants lediglich 
Geruch überdecken. Übermäßi-
ges Schwitzen, die sogenannte 
Hyperhidrose, kann jedoch zur 
Belastung werden. Betro"e-
ne schwitzen unabhängig von 
Temperatur oder Bewegung 
stark, o# an Händen, Füßen 
oder unter den Achseln. Hier 
lohnt sich eine ärztliche Abklä-
rung. Therapeutisch kommen 
Antitranspirantien in höherer 
Dosierung, Leitungswasser-Ion-
tophorese, Medikamente oder 
Botulinumtoxin infrage. (mak)

Schwitzen reguliert die Körpertem-
peratur. Foto: Unsplash/Hans Reniers

Schwitzen: Eine nützliche 
Reaktion oder nur lästig?
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Die Weltkontinenzwoche rückt 
ein Thema in den Mittelpunkt, 
das viele betri!, über das aber 
noch immer zu wenig gespro-
chen wird: Harninkontinenz. 
Mindestens zehn Prozent der 
erwachsenen Bevölkerung in 
Österreich leben damit – o" 
still, o" aus Scham, obwohl es 
wirksame Behandlungsmög-
lichkeiten gibt. „Inkontinenz 
ist jeder ungewollte Harnver-
lust“, erklärt Urologe Michael 
Rotkowski in einem MeinMed-
Webinar der Medizinischen 
Kontinenzgesellscha" Öster-
reich (MKÖ). 
Inkontinenz tritt in unter-
schiedlichen Formen auf. 
Besonders häu#g sind die 
Dranginkontinenz, bei der Be-
tro$ene plötzlich und dringend 
zur Toilette müssen, sowie die 
Belastungsinkontinenz, bei der 
Harnverlust beim Husten, Nie-
sen oder Heben au"ritt. Misch-
formen sind ebenfalls verbrei-

tet. Frauen sind insgesamt 
häu#ger betro$en, doch auch 
Männer leiden, vor allem nach 
Prostataoperationen.
Eine sorgfältige Abklärung 
bildet die Basis jeder Thera-
pie. Dazu gehören Harnunter-
suchungen, Ultraschall und 
ein Blasentagebuch über 48 
Stunden, das Trinkmenge, Fre-
quenz und nächtliche Harn-
produktion sichtbar macht. 
Bei unklaren Befunden folgen 

Harn&ussmessung oder Urody-
namik, welche die Funktion der 
Blase detailliert erfassen. Die 
Behandlung richtet sich nach 
der Ursache. Bei Belastungsin-
kontinenz steht Beckenboden-
training an erster Stelle. Erst 
wenn konservative Maßnah-
men nicht ausreichen, kom-
men operative Optionen wie 
TVT-Bändchen bei Frauen oder 
Schließmuskelsysteme bei 
Männern infrage. Dranginkon-
tinenz wird häu#g mit Verhal-
tenstherapie, Physiotherapie 
und Medikamenten behandelt. 
In ausgewählten Fällen helfen 
Botox oder Neuromodulation. 
Die wichtigste Botscha" des 
Webinars: Inkontinenz ist be-
handelbar und kein Schicksal. 
„Es muss niemand still darun-
ter leiden“, betont Rotkowski. 
Der erste Schritt ist, das Thema 
o$en anzusprechen und pro-
fessionelle Hilfe in Anspruch 
zu nehmen. (mak)

Mehr zum Thema Inkontinenz auf 
MeinMed.at. Foto: A. Popov/panthermedia

Raus aus der Tabuzone holen
MeinMed: Harninkontinenz muss kein unlabänderliches Schicksal sein

MEHR DAZU

Die Arbeitswelt verändert sich 
rasant und mit ihr steigt der 
Mental Load vieler Beschä!ig-
ter. Gemeint ist die unsicht-
bare Dauerverantwortung für 
Organisation, Planung und 
Sorgearbeit, die besonders 
Frauen tri". Diese permanen-
te Belastung wirkt sich auf die 
psychische Gesundheit aus 
und beein#usst damit auch die 
Arbeitsfähigkeit. Daten zeigen: 
Laut Wirtscha!sforschungsins-
titut waren psychische Erkran-
kungen 2024 für über ein Fünf-
tel der Langzeitkrankenstände 
von Frauen verantwortlich. Ins-
gesamt lassen sich 45 Prozent 
aller Invaliditätspensionen 
auf psychische Erkrankungen 
zurückführen – ein massiver 
Verlust an Fachkrä!en in Zei-
ten des Arbeitskrä!emangels. 
Die Arbeiterkammer Oberös-
terreich fordert daher, Mental 
Load als arbeitsrelevanten Fak-
tor anzuerkennen und Arbeits-
psychologen im Arbeitnehmer-
schutz aufzuwerten. (PA/mak)

Mental Load kostet 
Firmen Fachkrä!e






